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1962 war das Limmatfeld ein Fabrikstandort. Foto: ETH-Bibliothek, Comet Photo

Unsere kleine Stadt
Bis 2008 baute Rapid in Dietikon Landmaschinen.
Für die künftige Nutzung erarbeitete man ein
Entwicklungskonzept. Ein Blick auf Areal und Geschichte.

Text:

Marco Guetg

«Auf dem Limmatfeld, wo früher die Firma Rapid Landma-
schinen herstellte, entsteht eine kleine Stadt», ist auf der
Website der Stadt Dietikon zu lesen. In mehreren Etap-
pen entstehen auf dem 87000 Quadratmeter grossen
Areal Neubauten mit Wohnungen, Restaurants, Büro- und
Gewerberäumen, durch ein Geflecht aus Strassen, Plät-
zen und Höfen zu einem Stück Stadt verbunden. Gegen
3000 Menschen sollen hier dereinst wohnen, bis zu tau-
send arbeiten. Als erste Etappe wurde 2009 der Erlenhof
fertiggestellt. Der zentrale Platz der neuen <kleinen Stadt>

heisst Rapidplatz - eine Hommage an die Firma, deren Vi-
sion den Stadtteil Limmatfeld erst ermöglicht hat.

Hinter diesen Zahlen und Fakten stecken Geschieh-
ten. 1847 teilte die von der Nordostbahn als erste Bahnli-
nie der Schweiz erbaute «Spanisch-Brötli-Bahn» das Ge-

meindegebiet von Dietikon in zwei Teile: Einer lag vor und
einer hinter der Bahn. Vor der Bahnlinie lag das Dorf, da-

hinter lagen Wiesen und das Auengebiet der Limmat, die

bald in einen Kanal gezwängt wurde. Am linken Ufer des
Kanals wurde 1860 eine Weberei errichtet, wie der His-
toriker Hans Peter Truttmann erzählt. Für die Arbeiterfa-
milien entstanden 1899 dreizehn Kosthäuser mit 42 Woh-

nungen, und vier fahre später wurde ein Heim für vierzig
Arbeiterinnen aus dem Tessin und Oberitalien gebaut,
das Asilo italiano. Die Weberei stellte 1935 ihren Betrieb
ein, sechs fahre später nahm in den Räumen die Firma
Durisol die Produktion von Bauelementen auf. Das Asilo
wurde 1942 umgenutzt: Hier stellte die als «Chride-Röösi»

in die lokalen Annalen eingegangene Rosa Zgraggen
(1906-1983) Kreiden der Marke Signa her. Von all dem ist
nichts mehr zu sehen; die Weberei wurde 1983, das Asilo
ein Jahr später abgebrochen.

Zur Durisol- und zur Kreidefabrik gesellte sich 1947

die Firma Rapid, die ihre Fabrik von der Zürcher Les-
singstrasse nach Dietikon verlegte. Auf dem neuen Areal
hinter dem Bahnhof, wo sich bis dahin vor allem Schre-
bergärten befunden hatten, errichtete sie zwei Werk-
statten für die Produktion ihrer Landmaschinen. Mit den
Jahren erweiterte Rapid ihren Werkplatz stetig. Es ent-
standen ein Speditionsgebäude, ein Ersatzteillager, ->
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1921: Am Limmatkanal liegt die Weberei, näher zur Bahn stehen
die Kosthäuser auf freiem Feld.

1949: Die Überlandstrasse tangiert bereits das Areal, auf dem
die Firma Rapid ihr erstes Fabrikgebäude errichtet hat.
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1974: Zwischen der Rüchlig- und der Heimstrasse reiht sich
Gewerbebau an Gewerbebau.

1964: Die ehemaligen Kosthäuser sind verschwunden,
die Fabrikbauten dafür gewachsen.
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-> Verwaltungsgebäude, Garagen, ein Personalrestaurant
und Lagerhallen. Das neue Zentrallager bildete 1981 den
Abschluss der baulichen Expansion. Das Areal der Rapid
war damit gebaut - seine Zukunft aber noch nicht verbaut.

Zeichen der Veränderung
Die Gründung der Rapid Holding AG 1990 war ein ers-

tes Zeichen der Veränderung. Um den Wert ihrer Immobi-
lien optimieren zu können, teilte die Geschäftsleitung das

Unternehmen in Rapid Technic, Rapid M + F Services und
Rapid Grünau auf. Damals ging es um Ökonomie, nicht um
eine städtebauliche Vision. Ein Jahr lang habe man Vari-
anten geprüft, erinnert sich der frühere Rapid-Geschäfts-
leiter Emil Soller. Bald sei für den Verwaltungsrat aber
klar gewesen, «dass die grösste Wertschöpfung nur über
eine Umnutzung des Areals und den Verkauf einzelner
Parzellen an private Investoren erreicht werden kann».

Das war im Jahr 2000, und es war die Geburtsstun-
de des Limmatfelds. «Uns war bald klar, dass wir weder
die Kompetenz noch die Kraft hatten, ein so gewaltiges
Projekt alleine durchzuziehen», sagt Soller rückblickend.
Also holte sich Rapid Unterstützung bei Halter Entwick-
lungen. Die treibende Kraft bei Rapid war der damalige
Verwaltungsratspräsident und Mehrheitsaktionär Hans
Kaufmann. «Er hatte stets klare Vorstellungen und auch
den Willen, etwas Nachhaltiges wie ästhetisch Anspre-
chendes entstehen zu lassen», erzählt Soller. In einem dia-

logischen Prozess entstand eine städtebauliche Vision,
die der Verwaltungsrat 2001 zur Maxime erhob: «Im Rapid-
Areal soll ein zukunftsgerichteter, attraktiver Stadtteil mit
gemischter Nutzung für hochwertiges Wohnen und Arbei-
ten samt Freizeitangebot entstehen, ergänzt mit entspre-
chender Versorgung und Infrastruktur.»

Vom Gestaltungsplan zur Investorensuche
In Zusammenarbeit mit der Stadt Dietikon und dem

Kanton Zürich wurde ein Wettbewerb für eine Städtebau-
liehe Planung lanciert. Der Vorschlag <Uptown Dietikon>
des Ateliers Hans Kollhoff überzeugte die Jury durch eine

Struktur, «deren Radikalität eine stabile Grundlage für ein
neues und eigenständiges Quartier verspricht». Zu Koll-
hoffs Vorschlag gehörte ein dickes Paket von Dokumenten
mit zahlreichen Vorschriften, die das Feld bis hin zur Ma-

terialisierung ästhetisch-gestalterisch absteckten.
Weil sich die Initianten einen Gestaltungsplan für das

ganze, inzwischen Limmatfeld genannte Gebiet wünsch-
ten, blickte Kollhoff bei der Überarbeitung seiner Stu-
die über das Areal von Rapid hinaus. So kamen zu den
55 000 Quadratmetern des Rapid-Geländes 32 000 Quad-
ratmeter von anderen Eigentümern hinzu - was die Sache
nicht einfacher machte. Zwei Jahre wurde «zäh verhan-
delt, bis wir alle im Boot hatten», wie Emil Soller bilanziert.

Die Dietiker Behörden waren laut Stadtpräsident Otto
Müller angetan vom städtebaulichen Leitbild für das Lim-
matfeld: «Das Industrieareal wurde immer weniger ge-
nutzt und stand vor einer Transformation. Dem Stadtrat
war es wichtig, dass das Quartier nach einem einheitli-
chen Gesamtkonzept entwickelt wird.» Vor allem wünsch-
te der Stadtrat, dass hier «ein moderner Stadtteil mit guter
Architektur» entsteht, wo Wohnen, Arbeiten und Erholen
ineinanderfliessen. 2005 genehmigte der Stadtrat den
Gestaltungsplan einstimmig, der Gemeinderat winkte ihn
durch, und auch das Referendum wurde nicht ergriffen.

Die Euphorie liess bei der Suche nach Investoren et-

was nach. «Jeder war vom Projekt begeistert, doch keiner
wollte einsteigen», erinnert sich Soller. Das hatte einen
einfachen Grund: Auf dem Areal wurden nach wie vor Ma-
schinen produziert, was Investoren zögern liess. Erst als

die Rapid bekannt gab, 2008 nach Killwangen zu ziehen,
war das Feld für Investoren geebnet. Als Erstes konnten
mit zwei Fonds der Credit Suisse Kaufverträge für zwei

Bauetappen abgeschlossen werden, dann ging es Schlag
auf Schlag. Heute sind von den elf Baufeldern acht über-
baut, für zwei weitere stehen Bauherrschaft und Projekt
fest: Unabhängig vom Duo Rapid-Halter realisiert die
Baugenossenschaft des eidgenössischen Personals (BEP)

auf den Baufeldern K und L bis voraussichtlich 2019 eine

Wohnüberbauung. Einzig das prominent gelegene Bau-
feld H in der Spitze zwischen Überlandstrasse und Lim-
matkanal ist noch nicht entwickelt. Das Areal ist an das

Transportunternehmen Limmatbus vermietet, und die Ei-

gentümerin hat zurzeit keine konkreten Pläne.

Thornton Wilder als Pate
«Ein Investor kauft in der Regel kein Haus, sondern

eine gute Gelegenheit.» Das sagt der Architekt und Be-
triebswirt Andreas Hänsenberger. Er ist Konzeptentwick-
1er bei Halter und sorgt unter anderem dafür, dass die Vi-
sionen und Pläne in Worte gefasst werden. Ein Anbieter
habe demnach zwei Möglichkeiten: Er könne einem Inte-
ressenten die Pläne eines Objekts in die Hand drücken -
oder ihm das Objekt über eine Geschichte näherbringen.
Hänsenberger bevorzugt das Storytelling. Beim Limmat-
feld erinnerte er sich an den Titel von Thornton Wilders
Theaterstück (Unsere kleine Stadt) und ordnete jedem
Wort eine Bedeutung zu: «Mit <unsere> wird Gemeinschaft
assoziiert, das Adjektiv <klein> ist ein Indiz für die Über-
blickbarkeit des Orts, während <Stadt> die Verbindung zur
Urbanität sicherstellt.» Mit diesem Dreiklang und Koll-
hoffs Gestaltungsplan ging Halter auf Investorensuche.

Um bei der Vermarktung unterschiedliche Zielgrup-
pen anzusprechen, definierte man für jedes Baufeld ein
primäres und ein sekundäres Zielpublikum. Und damit der
neue Stadtteil nicht nur eine Architektursprache spricht,
wurden für jedes Baufeld über Wettbewerbe oder Studien-
auftrage verschiedene Architekturbüros verpflichtet.

Dieser Ansatz hat grundsätzlich funktioniert. Es gibt
aber Ausnahmen, etwa im Lindenhof, wo heute nicht un-
bedingt jene Zielgruppe lebt, die Halter ursprünglich an-
visierte. Hier dachten die Entwickler an Zugewanderte,
die bereits in Dietikon leben, sich eine Neubauwohnung
wünschen, aber ein eher traditionelles Familienverständ-
nis haben. Diese Überlegungen flössen zwar in den ers-
ten Entwurf ein, doch wurden im Lauf der Entwicklung die
Grundrisse und damit auch die Rahmenbedingungen für
das Zielpublikum verändert. So leben in diesen Wohnun-

gen heute vor allem Kleinfamilien und Paare.

Beim Zedernhof suchte Halter primär private Anleger,
die hier als private Vorsorge eine oder mehrere Wohnun-

gen kaufen sollten. Das Echo auf diese von jungen Schwei-
zer Büros konzipierten <Stadtvillen> war gross; der (Tages-

Anzeiger) schrieb von «Klein-Berlin an der Limmat». Dies
lockte institutionelle Anleger an, die schliesslich das Ren-

nen machten - weil sie schneller waren.
2009, 2011, 2012, 2014, 2015 - fast im Jahrestakt wur-

de im Limmatfeld eine Überbauung bezogen. Am Ende
werden hier rund 700 Millionen Franken investiert sein.
(Unsere kleine Stadt), 15 S-Bahn-Minuten vom Zürcher
Hauptbahnhof entfernt, ist als Wohnort beliebt - trotz
der Bedenken, die einst zu hören waren. «Wer will denn
schon in Dietikon und dazu noch in einem ehemaligen
Industriegebiet wohnen?», fragten Journalisten 2007 an
einer Medienorientierung. Heute ist ein grosser Teil des
Areals überbaut. Wer sich jetzt noch für eine Wohnung in-
teressiert, muss sich bei einzelnen (Höfen> gar auf eine
Warteliste setzen lassen. #
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